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IM Genfer-Zug sassen wir kürzlich
einem Herrn gegenüber, der den
« Schweizer-Spiegel » las.

« WIR können uns beim besten Willen

mit dieser Zeitschrift nicht
befreunden », knüpften wir unser
Gespräch mit ihm an. « Warum die
schreienden Farben der Umschlagblätter

Warum die anmassende Aufmachung,

welche die Arbeiten von
Gelehrten und Dichtern mit Kochrezepten

und Bekenntnissen von Zügel-
rnännern über den gleichen Leisten
schlägt »

« IHRE Auffassung überrascht mich
nicht, » gestand unser Vis-à-vis, « sie
war zunächst auch die meine. Heute
nicht mehr. Der Erfolg des «
Schweizer-Spiegels » beruht geradezu auf dem
einfachen Trick, das Gute in schlechtem

Gewand zu bieten. »

NIEMAND kann billigerweise
verlangen, dass wir dieses Urteil
unterschreiben. Wir stehen auch zur
äussern Gestaltung des « Schweizer-
Spiegels ». Aber wenn man eine
Aufmachung als schlecht bezeichnet, die
unter allen Umständen Beachtung zu
erzwingen sucht, so lassen wir uns
diesen Vorwurf gern gefallen.

DIE Herausgeber schweizerischer
Zeitschriften haben es wirklich schwer:
Verzichten sie auf wirksame Werbemittel

und gehen daran zugrunde, so

Sei«

beschuldigt man sie, « keine Geschäftsleute

zu sein ». Stellen sie diese aber
in ihren Dienst und haben Erfolg,
so wirft man ihnen als Hütern kultureller

Güter gerade ihren « Geschäftssinn

» vor.
GEWISS liegt in den engen Grenzen

unseres Landes die Hauptschwierigkeit
für die Existenz einer schweizerischen
Zeitschrift. Aber leider nicht die
einzige. Unsere persönliche Empfindlichkeit

kommt als weiteres Hindernis
hinzu.

EINER unserer Leser, namens
Stäubli, trat von seinem Abonnement
mit der Begründung zurück, dass es
eine Taktlosigkeit sei, die Erinnerungen

eines Zügelmannes unter seinem
Namen zu veröffentlichen. Wir haben
seit dem Bestehen des « Schweizer-
Spiegels » noch kein Titelblatt und
keinen wichtigern Beitrag gebracht,
der uns nicht zum mindesten eine
empörte Zuschrift eintrug. Kaum eine
Redaktion erhält so viele Briefe
kritischen Inhalts wie wir. Keine kann
diese aufmerksamer lesen als wir,
keine aber auch sich weniger verleiten
lassen, auch nur einen Finger breit
von dem Weg abzuweichen, der ihr
als richtig erscheint.

OB der « Schweizer-Spiegel » nicht
gerade deshalb lebenskräftiger als je
seinen vierten Jahrgang beginnt

7

IN Oenter-^uss sassen v^ir kürllieb
einem Herrn ^e^enüber, der den
« Lobveilsr-Lpis^el » Ins.

« MID können nns beim besten Mil-
len init dieser ^eitsebrikt niebt be-
kreundsn », knuplten à' unser Oe-
spräeb mit ibin an. « Marum die
sobrsisnden Darben der DmseblaAblät-
ter! Marum die anmassende àkma-
ebunZ, rvelebe die Arbeiten von Oe-
lebrten und Diebtern rnit boebrelep-
ten und Dekenntnisssn von ^ü^el-
männern über den Aleiebsn Dsistsn
sebläAt »

« IIIDb àkkassunA überrasobt rnieb
niebt, » gestand unser Vis-à-vis, « sie
vaar lunäebst aueb die insine. Heute
niebt inebr. Der DrkolA des « Leàsi-
ler-Lpie^els » berubt Mradelu auk dein
einkaeben Driek, das (Hute in sobleok-
tein Demand lu bieten. »

DIDNVbD kann billiZerveise ver-
Innren, dass >vir dieses Urteil unter-
sebrsibsn. Mir sieben aueb lur aus-
sern Osstaltun^ des « Lebrvàsr-
spiegels ». ^.ber vmnn man eins àl-
maebunA als sobleebt bsleiebnet, die
unter allen Umständen DsaebtunA lu
erlvinAen suebt, so lassen ^vir uns
diesen Vorvairl Asrn Aölallsn.

DID DsrausZebsr seb^eilerisober
Deitsobrikten buken es vdrklieb seàer:
Verliebten sie aul wirksame Merke-
mitte! und Aöben daran /umrunde, so

besebuldisst man sie, « keine Oesebäkts-
leuts lu sein ». Ltellen sie diese aber
in ibrsn Dienst und baben Drlol^,
so vürl't man ibnsn als Dütern kultu-
relier Outer gerade ibrsn « Ossebalts-
sinn » vor.

ODMI83 lieZt in den en^sn Orenlen
unseres bandes die Dauptsebváeri^keit
lür die Dxistenl einer seb^veileriseben
Deitsebrilt. ^.ber leider niebt die ein-
li^e. Dnsere psrsönliebs Dmpkindlieb-
keit kommt als weiteres Dindernis
binlu.

DIDDD unserer Dessr, namens
Ltäubli, trat von seinem Abonnement
mit der Dessründunss lurüek, dass es
eins Vaktlosi^ksit sei, die brinnsrun-
^en eines DüAelmannes unter seinem
Vamen lu vsrökkentlieben. Mir baben
seit dem Desteben des « Lebvmiler-
LpieZels » noeb kein Titelblatt und
keinen -viobtixern Deitrax Asbraebt,
der uns niebt lum mindesten eine
empörte Xusebrikt eintrug, bäum eine
Deduktion erbält so viele lZrist'e kri-
tiseben Inbalts ^vis vrir. Deine kann
diese aufmerksamer lesen als vir,
keine aber aueb sieb >veniAer verleiten
lassen, aueb nur einen Dinier breit
von dem Me^ abluvmioben, der ibr
als riebtiZ ersebeint.

OD der « Leb^veiler-Lpiessel » niebt
gerade desbalb lebenskrättiAsr als je
seinen vierten dabrAanA beginnt?
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